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Predigt zum Fronleichnamsfest, gehalten am 26. MAI 2016 in 
Freiburg, St. Martin
„PREISE, ZUNGE, DAS GEHEIMNIS“

Fronleichnam bedeutet Herrenleib, Leib des Herrn. Christus ist unser Fron, das heißt: Er ist unser Herr, er herrscht über uns. Das tut er, wenn wir uns in Freiheit ihm unterwerfen. Er selber bezeichnet seine Herrschaft als ein mildes Joch. In ihr gibt es keinen Zwang, in ihr gibt es allein die freie Entscheidung für das Gute. Wir feiern heute das Geheimnis des ersten Gründonnerstags, die Einsetzung der heiligen Messe, des heiligen Messopfers. In der heiligen Messe wird uns der Herrenleib geschenkt, so dass wir ihn genießen und anbeten können. Dafür danken wir heute, an diesem Festtag. So geschieht es schon seit 600 Jahren. Wir danken dafür, dass uns die Feier der Eucharistie geschenkt worden ist, die uns alle Sonn- und Feiertage des Jahres verklärt, die uns nicht eine lästige Pflicht ist, sondern unsere Herzen aus dem grauen Alltag emporhebt und uns tröstet in den Nöten der Zeit. Manche von uns können gar täglich dieses hehre Geheimnis mitfeiern. Das ist ein besonderer Grund zur Dankbarkeit. Am heutigen Tag danken wir vor allem dafür, dass wir den Leib des Herrn genießen und dass wir ihn anbeten dürfen.
*
Christus will unsere Speise sein im Geheimnis der Eucharistie. Als er zum ersten Mal da-von sprach, verstanden seine Zuhörer ihn absolut nicht mehr. Das ist zunächst ver-ständlich. Viele von ihnen wandten sich damals ab von ihm. Der Gottmensch als Speise für seine Jünger und für die Menschen, das ist ein bizarrer Gedanke, ein Gedanke, an den man sich erst einmal gewöhnen muss. Was wir empfangen, das ist nicht ein Symbol für den Gottmenschen, das ist er aber auch nicht in seiner materiellen Gestalt. Vielmehr verhält es sich so, dass wir in der Eucharistie den Gottmenschen in seiner verklärten Ge-stalt empfangen.
Das Wort Christi ist hier eindeutig. Man kann nicht daran rütteln, auch wenn es immer wieder geschehen ist im Laufe der Jahrhunderte, auch wenn sich immer wieder Einzelne und ganze Gruppen von der Kirche Christi getrennt und eine eigene Erklärung dieses Geheimnisses versucht haben. Heute geschieht das aufs Neue, wenn viele das euchari-stische Geheimnis an der Kirche vorbei erklären und verstehen wollen. Nur bleiben diese Einzelnen und diese Gruppen in der Gegenwart vielfach in der Kirche trotz ihres anderen Glaubens und mit ihrem anderen Glauben. Gerade das ist es, was die Kirche so sehr schwächt in dieser Stunde der Geschichte, die Uneinigkeit im Glauben, die Vielfältigkeit der Glaubensbekenntnisse. Die Kirche spricht nicht mehr „una voce“, mit einer Stimme.
Man kann es nicht leugnen: Speziell der Glaube an das Geheimnis der Eucharistie ist heute in der Kirche bedroht, mehr denn je, wenn er nicht gar schon abgeschrieben ist. Es wächst die Zahl derer, die in der heiligen Hostie nur noch ein Symbol für Christus und in der heiligen Messe nur noch eine einfache Erinnerung an den Tod des Herrn, an das Kreuzesopfer, sehen. Das zeigt eindrücklich die nicht verstummen wollende gegenwär-tige Diskussion um die sogenannte Interkommunion, die allerdings auch nicht ehrlich ist. Unehrlich ist sie, wenn sie so tut, als sei die Sehnsucht nach der Eucharistie ungeme-ssen und der Glaube an das Mysterium ungebrochen. Unehrlich ist sie aber auch, wenn sie immerfort die notwendige Reformbereitschaft der Kirche beschwört, ohne zu sagen, dass das verbindliche Wort Gottes die Grenze dieser Reformbereitschaft ist. Der Apostel Paulus erklärt: „Wir sind nicht Herren eures Glaubens, sondern Diener eurer Freude“ (2 Kor 1, 24).
Viele missachten heute im Zusammenhang mit dem Fronleichnam, also im Zusammen-hang mit dem Leib des Herrn, das klare Wort Christi wie auch den beständigen Glauben seiner Kirche. Das führt dazu, dass die Zahl derer wächst, die vor dieser Speise nicht mehr die Knie beugen, dass viele mit dieser Feier hemmungslos experimentieren, dass viele diese Speise ohne Ehrfurcht empfangen und viele sich nicht mehr prüfen, ob sie diese Speise überhaupt empfangen dürfen. Der Apostel Paulus schreibt an die Korinther: „Wer (hier) unwürdig isst, der isst sich das Gericht (1 Kor 11, 29).
Wer eine schwere Sünde begangen hat, wer also nicht im Stand der Gnade ist, muss das Bußsakrament empfangen, bevor er diese Speise genießt. Davon kann ihn niemand di-spensieren, auch kein Papst und kein Gewissen. Denn über Gottes Gebote kann kein Mensch verfügen.

Um diese Frage ein wenig weiterzuführen: Es gibt nicht wenige Möglichkeiten, eine schwere Sünde zu begehen, wenn man nicht mehr oder nur wenig noch betet. Wer leichtfertig die Sonntagsmesse versäumt, wer sich schwer gegen die Liebe versündigt hat und wer schamlos und unbeherrscht gewesen ist – zur Schamlosigkeit und Unbe-herrschtheit erziehen heute im großen Stil die Massenmedien und mit ihnen die Politiker jeglicher Couleur, sie tun das im Rahmen der Herbeiführung einer neuen Weltordnung, eigentlich müsste man sagen: eines Weltchaos, das dann nur noch durch eine Weltdik-tatur das Überleben der Menschen ermöglicht –, also: Wer leichtfertig die Sonn-tagsmesse versäumt, wer sich schwer gegen die Liebe versündigt hat und wer schamlos und unbeherrscht gewesen ist, der darf nicht kommunizieren. Tut er es dennoch, so fügt er der einen schweren Sünde eine schwerere hinzu, den Gottesraub.
Die Ehrfurchtslosigkeit gegenüber dem Sakrament des Herrenleibes und seine Entwei-hung sind heute an der Tagesordnung. 
Die Missachtung des Sakramentes und die Ehrfurchtslosigkeit ihm gegenüber sind im Grunde ein Ausdruck des verlorenen Glaubens, man glaubt nicht mehr an die Gegenwart Christi im Sakrament der Eucharistie. Das erklärt vieles. Das erklärt auch nicht wenige  Missstände in der Kirche der Gegenwart.
Die Eucharistie ist das Herz der Kirche. Das Herz aber ist wichtiger für den Organismus als alle anderen Organe. Der verlorene Glaube an das Mysterium des gegenwärtigen Christus dürfte auch der eigentliche Grund dafür sein, dass das Sonntagsgebot so sehr auf die leichte Schulter genommen wird. Das Fronleichnamsfest lädt uns dazu ein, dass wir uns um einen lebendigen Glauben an das eucharistische Geheimnis bemühen und dass wir diesen Glauben durch die Ehrfurcht hegen und beschützen.
Das Wort Christi, das die Kirche bewahrt hat, ist glaubwürdig. Christus, seine Kirche und die von ihr verkündete Lehre, sie sind größer als das, was menschliche Phantasie aus-denken kann. Und Gott hat sein Werk durch zahllose Wunder beglaubigt, in allen Jahr-hunderten bis in die Gegenwart hinein. 
Wenn wir in großer Ehrfurcht, mit guter und gewissenhafter Vorbereitung das Sakra-ment in lebendigem Glauben empfangen, so wird es uns zum Heil, und wir helfen da-durch denen, die den Glauben an das eucharistische Geheimnis verloren haben, dass sie diesen ihren Glauben wiederfinden. 
Die Speise, die wir in diesem Sakrament genießen, beten wir an, bevor wir sie empfan-gen. Dadurch erinnern wir uns daran, dass sie von ganz besonderer Art ist. Wer Christus empfangen will, muss ihn anbeten. Das sagt uns schon der nüchterne Verstand. Darum ist es auch so notwendig, dass wir immer wieder in der stillen Kirche Christus im Tabernakel anbeten. Dazu lädt uns das ewige Licht ein. Darüber hinaus muss das Aller-heiligste aber auch immer wieder zur Anbetung ausgesetzt werden. Das ist ein Wesens-moment des Katholischen. Und wir müssen uns Zeit nehmen für diese Anbetung. Die Anbetung der Eucharistie ist ein bedeutender Ausdruck unseres Glaubens an das große und unbegreifliche Geheimnis, das Gott uns in diesem Sakrament geschenkt hat. Zu-gleich ist sie ein ebenso bedeutender Ausdruck unserer Dankbarkeit für dieses Ge-schenk. 

Die Anbetung lebt von der Ehrfurcht. Das gilt nicht zuletzt auch für den Glauben, ganz  allgemein betrachtet. 
*
Das eucharistische Sakrament ist die Mitte der Kirche, der verborgene Schatz. Dieser muss auch die Mitte unseres persönlichen Lebens werden. Zu allen Jahrhunderten leb-ten die Gläubigen aus der Kraft dieser Speise, viele gar ausschließlich. Bruder Klaus von der Flüe – im Jahre 1487 starb er siebzigjährig – hat 20 Jahre keine andere Nahrung zu sich genommen als diese himmlische Speise. Bei vielen anderen Heiligen in der Ge-schichte der Kirche war es genau so – bis in die Gegenwart oder bis in die unmittelbare Vergangenheit hinein. Diese Speise konnte in ihrem Leben eine solche Kraft entfalten, weil sie das Geheimnis mit einem ganz großen Glauben bejahten, weil sie aus dem Geist der Ehrfurcht und der Anbetung lebten, weil ihr Leben bestimmt war von dem staunen-den Lobpreis der unbegreiflichen Liebe Gottes. Amen.
